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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN WEIHNACHTSFEST 2018, GEHALTEN 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FÜRCHTET EUCH NICHT, DENN ICH VERKÜNDE EUCH 
EINE GROSSE FREUDE“
Zu den Hirten auf dem Felde sprach der Engel, so berichtet uns das Evangelium: „Fürch-tet euch nicht! Denn ich verkünde euch eine große Freude“. Der Grund dieser Freude ist die Menschwerdung Gottes, der Geburtstag, die Geburtsnacht Jesu Christi, des Gott-menschen. In ihm wird der große Gott ein kleiner Mensch, wird der Allmächtige ein hilf-loses Kind, geht der Ewige ein in die Zeit, verbindet sich der Schöpfer aller Dinge aufs In-nigste mit dem Geschöpf, mit einer menschlichen Natur. Es beginnt somit das Werk der Erlösung der Menschheit. Der, der draußen vor den Toren des kleinen Gebirgsstädt-chens Bethlehem geboren wurde, er starb drei Jahrzehnte später, nicht weit von Bethle-hem entfernt, vor der Stadtmauer von Jerusalem, wo man ihn ans Kreuz geschlagen hat-te.

*

Der Philosoph Karl Jaspers († 1969), der dem Christentum nicht gänzlich abhold war, meint – er lehrte im nahen Basel –, das Unendliche könne nicht endlich werden, der un-endliche Gott könne nicht ein endlicher Mensch werden.  Das könne nicht geschehen, weil das widersprüchlich sei und somit gegen die Vernunft. Tatsächlich aber kann auch Gott in seiner Allmacht Widersprüchliches nicht bewirken. Das wäre gegen die Vernunft. Gott aber ist die Vernunft schlechthin. Allein, hier geht es darum, dass Gott zwar Gott ge-blieben ist, dass jedoch die zweite göttliche Person des dreieinigen Gottes eine mensch-liche Natur angenommen hat, wodurch in Gott jedoch keinerlei Veränderung hineinge-tragen worden ist. Das aber ist nicht widersprüchlich, wenngleich es unser Begreifen und unser Verstehen über-steigt. 

Von dem Beginn der christlichen Verkündigung an hat man das Ereignis der Mensch-werdung Gottes als grundlegend verstanden für das Christentum, so grundlegend wie das Geheimnis des dreifaltigen Gottes. Seit dem 5. Jahrhundert ist das Ereignis der Menschwerdung Gottes der Beginn unserer Zeitrechnung. Wie man zuvor die Jahre nach dem Geburtstag der großen irdischen Herrscher gezählt hatte, so zählte man sie nun nach dem Geburtstag des Herrn aller Herren, dessen, der der Anfang und das Ende ist, das Alpha und das Omega. So geschieht es noch heute, obwohl die Mehrzahl der Men-schen in ihm nur noch einen einfachen Menschen  sieht, der allein durch die Phantasie der Menschen groß geworden ist.
Die „große Freude“, die der Engel den Hirten verkündet, besteht darin, dass Gott zu uns gekommen ist, um die Würde des Menschen, der schon seit seiner Erschaffung ein Ebenbild Gottes war, gleichsam ins Ungemessene zu steigern. Sie besteht darin, die „große Freude“, dass er gekommen ist, um uns aus der Not der Sünde zu befreien, um uns den Himmel aufzuschließen, um uns den Weg zum Himmel zu zeigen. Und endlich besteht die „große Freude“ darin, dass der Erlöser gekommen ist, um die Kirche zu stif-ten, in der er gegenwärtig sein wollte mit seinem Wort und mit seiner Gnade bis zu seiner Wiederkunft am Ende aller Tage. Daher ist die „große Freude“ nicht nur das Thema der Heiligen Nacht und des Weihnachtsfestes, sondern des Christentums überhaupt. Die Welt, die das Licht der Heiligen Nacht geschaut hat, kann nie mehr wieder gänzlich der Dunkelheit verfallen.
Der englische Schriftsteller Chesterton, ein Konvertit – er starb im Jahre 1936 –, schreibt einmal: „Die Freude, die für die Heiden ein kleiner Schein war, ist das gewaltige Geheim-nis der Christen“. Er will damit sagen, dass die „große Freude“ der Heiligen Nacht nie-mals verklingen darf, dass sie stets die Grundmelodie im Leben des Christen sein muss. 
Diese Freude ist nicht eine laute, eine lärmende Freude, eine Freude, die uns an der Oberfläche bewegt, sondern eine zarte innerliche Freude, eine Freude, die ihren Ur-sprung letztlich in der Gemeinschaft mit Gott hat. Sie hebt die Trauer nicht auf, sie ver-treibt nicht alle Schmerzen, aber sie läutert das Leid, gibt ihm den rechten Platz und er-weist sich darum in den Wechselfällen des Lebens als die stärkere Macht. Sie schenkt uns Zuversicht im Leiden und ermöglicht es uns, in unerfreulichen Situationen, die im Allgemeinen nicht wenige sind, gerade heute, das innere Gleichgewicht zu bewahren.
Das göttliche Kind von Bethlehem hat dreißig Jahre später im Angesicht seines Todes gesagt: „Ihr werdet trauern, aber eure Trauer wird sich in Freude verwandeln“ (Joh 16, 20); „euer Herz wird sich freuen, und eure Freude wird niemand von euch nehmen“ (Joh 16, 22). Diese Freude – der Apostel Paulus nennt sie eine Frucht des Heiligen Geistes – begegnet uns als bestimmendes Element im Leben der Heiligen, eigentlich im Leben al-ler Heiligen. Von dieser Freude, die um den guten Ausgang aller Dinge weiß, sprechen die Psalmen mit immer neuen Worten. Da heißt es: „Voll Freude war ich, da man mir sag-te, wir ziehen zum Haus des Herrn“ (Ps 122, 1), „ich will hintreten zum Altare Gottes, zu Gott, der mich von Jugend an erfreut“ (Ps 43, 4), „unsere Seele hofft auf den Herrn … ja, an ihm freut sich unser Herz“ (Ps 33, 20 f). Und im Buch Nehemia heißt es: „Die Freude an Gott ist unsere Kraft“ (Neh 8, 10). Das ist eine zentrale Aussage nicht nur des Alten Testamentes: „Die Freude an Gott ist unsere Kraft“. Das gilt auch von der „großen Freude“, die den Hirten verkündet worden ist durch den Engel. Zu dieser Freude fordert der Apo-stel Paulus uns auf in jenem Brief, den er aus der Gefangenschaft an die Gemeinde von Philippi geschrieben hat, wenn es da heißt: „Freut euch allezeit im Herrn, noch einmal sage ich euch: Freut euch“ (Phil 4, 4). 
Im Alten Testament ist mehr als zweihundertmal von der Freude die Rede, im Neuen Testament mehr als einhundertmal. Immer geht die Freude mit der Liebe einher. Sie ist die Frucht der Liebe, und die Liebe bringt sie immer neu hervor. In Gott fallen die Freude und die Liebe zusammen. Er ist das eine wie das andere. In gewisser Weise können wir das Christentum als die Religion der Freude bezeichnen. Ist doch sein Fundament das „Euangelion“, die Botschaft von der Freude.

Viele gelangen nicht zu der „großen Freude“, weil sie einen falschen Begriff von der Freude haben. Sie ist etwas anderes als Vergnügen, die Freude. Der Ausschweifung ist sie geradezu entgegengesetzt. Denn sie gebiert die Freudlosigkeit. Andererseits gebiert die Freudlosigkeit die Ausschweifung.

Wenn die „große Freude“ der Heiligen Nacht den Hirten verkündet wird, machen diese sich sogleich auf den Weg. Sie waren gläubige Menschen. Wären sie nicht gläubig gewe-sen, dann wären sie bei ihren Herden geblieben, dann wären sie nicht aufgebrochen.
Die Freude des Christen setzt daher immer den Glauben voraus, das gute Gewissen, das redliche Bemühen um den Willen Gottes, ein demütiges und kindliches Herz, ja, ein Herz, das bereit ist zu hören. Fehlt es daran, dann erstarrt die Freude, dann wird sie zur Selbst-täuschung. Die Freude, die Gott für uns bereit hält, müssen wir aufnehmen. Nicht in einem Augenblick emotionaler Begeisterung, sondern in einem mühevollen Leben der Nachfolge dessen, der in der Stadt keine Herberge gefunden hatte. Es ist eine große Ge-fahr, dass wir uns in einer leeren Weihnachtsstimmung wiegen, die keine Konsequenzen hat, dass wir sentimental werden, das heißt: in falsche Gefühle eintauchen, die falsch sind, weil sie unverbindlich sind, weil wir uns in ihnen selber belügen, uns selber etwas vormachen. Dann wird aus dem Weihnachtsgeheimnis leicht so etwas wie ein Winter-märchen, ein Fest der Kinder, ein Fest, über das die Erwachsenen hinausgewachsen sind. Dann aber sind wir weit weg von jener großen Freude, die das eigentliche Geheim-nis der Heiligen Nacht enthält, von jener „großen Freude“, die unser ganzes Leben über-strahlen muss.

Die Herrlichkeit Gottes, von der der Evangelist Johannes in seinem Prolog im Zusam-menhang mit der Weihnachtsbotschaft spricht, diese Herrlichkeit können wir nur dann sehen, wenn wir umkehren, wenn wir nicht mehr unsere Wege gehen, sondern uns un-sere Wege von Gott und seiner Kirche zeigen lassen. Dann müssen wir wenigstens ge-wissenhaft und treu die Grundpflichten des Christen erfüllen, das tägliche Gebet und die Heiligung des Sonntags. Hinzukommen muss die Erfüllung der übrigen Gebote, der Emp-fang der Sakramente und der Einsatz für die Wahrheit Gottes.
*.

In der Stille der Nacht wurde uns die „große Freude“ geschenkt, zunächst den Hirten, aber mit ihnen all denen, die das göttliche Kind aufnehmen. Einige Jahrzehnte zuvor hatte ein unbekannter Prophet dieses Ereignis mit den folgenden dichterischen Worten vorausgesagt: „Als tiefes Schweigen das All umfing und die Nacht bis zur Mitte gelangt war, da kam dein allmächtiges Wort vom Himmel, vom königlichen Thron herab“ (Weish 18, 14 f). Die Freude der Heiligen Nacht muss unser Leben überstrahlen. Sie muss die Grundmelodie unseres Lebens werden. Sie muss unser Leben gleichsam verklären. „Die Freude an Gott ist unsere Kraft“, das ist eine zentrale Aussage nicht nur des Alten Testa-mentes. Darum geht es auch in der „großen Freude“ der Heiligen Nacht. Sie schenkt uns Zuversicht in den Leiden, die Gott uns nicht erspart. Sie ist ein Geschenk Gottes, zu-gleich aber eine Aufgabe für uns. Nur dann können wir die Menschwerdung Gottes als die große Freude erfahren, und sie kann nur dann unser Leben verklären, wenn wir sie und die Liebe, die darin aufleuchtet, auch als Verpflichtung verstehen, als Verpflichtung zur steten Umkehr, zur Hinwendung zum Gebet, zu den Geboten Gottes und zu den Sa-kramenten der Kirche. Amen. 
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